
dıe, wıiıederum VO Stasıewsk;i bearbeıtet, den Zeıtraum Rahmen des 1935 gegründeten »Hıltsausschusses« Oon-
V 1934 bic Sommer 1936 abdecken. In ertreulich ra- krete Hilismöglichkeiten mM1 der Bischofskonferenz der
scher Folge erschien Jüngst bereits der Band dieser »Ak- USA abzusprechen. Auf dıe Schwierigkeit solcher Bemür-
N«, 1esmal] VO Stasiewsk; zZzur Bearbeitung den hungen WweIst nıcht übersehendes Zeitdokument eın
ebenfalls ausgewlesenen Fachmann Ludwig olk weılter- Bericht VOoO Max Joseph rÖösser hın Der MMt dem Aus-
gegeben. Auf rund 010 Seiten führen 295 Nummern un wandererproblem beauftragte Generalsekretär des St Ra-

Ergänzungsbeiträge 1n 1Ine€e der heftigsten Phasen der phaelvereins schrieb 31 März 1938 » Die Gründe der
Kontrontation zwıischen dem Reich und katholischer vermınderten Erfolge lıegen ZUuU T!  n Teıl In der CI-
Kırche bzw katholischer Hıerarchie. Eıne beachtliche NEUL verschärften un nırgends auch DUr teilweıse herab-
Fülle VO  — Texten aus Korrespondenzen, Protokaollen, Er- geminderten Absperrung der allermeisten Länder
klärungen, Programmen un Lehraussagen 24U$ dem elt- die Zuwanderung, besonders von Nıchtariern. ES g1bt

eın aussichtsreichesaum Vo  - August 1936 bıs Ende 1939 vermiıttelt wichtige, irgendwie Auswanderungsland
bisher nıcht gyehabte Detailkenntnisse, viele Hıntergrund- mehr, in das InNnNall ohne besondere finanzıelle Autwendun-
informatıonen, Einblicke 1n kontroverse Standpunkte CN einwandern kann« (Nr. 44/ , 449) Dass INan
oder Verfahrensweisen innerhalb des katholischen Lagers, siıch damals der Hıltsnotwendigkeit durchaus bewusst
hochinteressante Charakterisierungen VO beteiligten Per- WAar, deutet dıe schliımme Konsequenz d. dıe rÖösser 1IM
on und nıcht zuletzt auch manche damalige Fehlein- gleichen Schreiben MIit der Eintführung des »Gesetzes zu

schätzung. chutze des deutschen Blutes un der deutschen Ehre
Die Vıelfalrt der Themen lässt bei eıner Besprechung NUTr VO 15 1935« auch für die ın Österreich lebenden
i1ne gezielte Auswahl Dass 1Im Halbjahr 1936 die Nıchtarıier verbunden sah (S 441, vgl dazu auch Nr 4/2,
häufigen Verletzungen des Reichskonkordats bzw. dessen Grössers Bericht VO Aug ach den vorliegenden
einseltige »Ausdeutung« (Nr 526) durch dıie Nazıs mehr- »Akten« scheint die Hılteleistung der Bıschöte für dıe 1171 -
tach ZUTLC Sprache kamen, 1St ETWAr{tenN. Aufmerken Je- INCT mehr verfolgten Juden auf die Auswanderungshilfe
doch Jässt, dass die Bischöfe bereits IM Sommer ıne für die katholischen Nichtarier beschränkt geblieben
»Öffentliche Stellungnahme Roms« die Praktiken seıin. DIie Monat für Monat schwıeriger werdende Hılte
der deutschen Regierung verlangten (Nr 323), einem (vgl Nr 527) 15T durchaus lobenswert. Es bleibt Je-
Zeitpunkt also, da sıch der Kardinalstaatssekretär Pa- doch die Frage, ab S1E den lauten un weıthın vernehml:-
cell: noch positıve Auswirkungen VO  ' eiıner »unmıiıttelba- chen Protest dıe systematische Entrechtung eines
recmn Unterrichtung des Führers« erhotfte (Nr. 322) Volkes ann. Die Not und Unterdrückung der
Text und Wirkgeschichte der »Katechismuswahrheiten« eigenen Kirche sıeht ın bezug autf die Juden nach
epD 1936 lehramtlıche Zurückweıisung VO natiıonal- den vorlıegenden »Akten« au bleiben selbst nach der
soz1alistisc! propagiertem Glaubens- un Sıttenirrtum) »Reichskristallnacht« noch Hauptthema, 1wa 1mM Brieft
(Nr. 325a, 53354 f., 561 a.) werten ebenso erhellendes Kardınal Bertrams VO Nov 1958 Reichsminiister
Licht aut dıe Probleme un Verhältnisse jener eııt WI1IE die ust (Nr. 486), 1n dem ‚war Eiınspruch eingelegt wird g'-
sehr autfschlussreichen Drıvaten »Aufzeichnungen des pCNH den Auftruft des nationalsozialistischen Lehrerbundes,
Speyerer Bischofs Ludwig Sebastian VO der Plenarsıt- au » Protest den jüdıschen Meuchelmord in ArlS«
ZUuNg des deutschen Episkopats« Januar 193/ un (S 592) den konfessionellen Religionsunterricht nıederzu-
späater (Nr. 44 /ILL, vgl dazu auch Nr. 99/1IL, Autfz legen, der aber nıchts Sagl den turchtbaren Judenpo-
VO Aug 193/); Nr 73/11EL, Aufz Aug 938 und Nr TOMICH der Nacht VO aut den November un der
10/1HIH, Autz Aug Besondere Beachtung VOEr- sıch dann anschliessenden Judenverhaftungswelle. | D 1St
dient auch die Stellungnahme des Kölner Kardınal chul- bedauern, dass ein lesenswertes, 1IM August 1938 VOCI-

VOoO Januar 1937 (Nr 546) ach diesem Bericht Ist 24SStES Hırtenwort der Bischöfe den Rassenwahn
für Rom nıcht die deutsche Regjerung der entscheıidende der Nazıs NUur Entwurt blieb (Nr 478) 1 )as nıcht verab-
Träger des polıtıschen Wıiıllens 1mM Drıitten Reıch, sondern schıiedete Dokument, das dıe Gleichheit aller Völker und
eEINZIE die Parteı, deren erklärte Absıicht SEL das Chrı- Rassen betonte, ZUr Nächstenliebe aufrief auch über dıe
STIENLUIMM vernichten. chulte hält für völlıg olks- un Rassengrenzen hinaus, un das mıt al S, 28
aussıchtslos, die natiıonalsozıalıstısche Führerschicht VO » Jetzt gılt nıcht mehr Jude un Grieche, Sklave und Freier
der Falschheıit ihres Iuns überzeugen, un: siıeht konse- ‚& giptelte, hätte wohl, VO allen Kanzeln verkündet, 1Im
quenterweıse Z1Ur noch IM katholischen Wiıderstand auf Deutschland des Sommers 1938 1ine Banz besondere Be-
breiter €nNe 1N€e wirklıch wirksame Hilfe (S 151) Das deutung haben können.
Apostolische Sendschreiben 1US XI »Mıt brennender Eın Wort des Dankes un der Anerkennung gilt Ludwig
Sorge« VO Mäirz 193/ (vgl Nr 560, 363) war olk dafür, dass Im vorliegenden Dokumentband der
eın wichtiger Schritt in einen solchen Wiıderstand hineıin. Gegenwart und Zukunft weıteres wichtige Materı1a|! für
Dıie Enzyklika, hre Publikation in Deutschland un dıe dıe Erforschung un Erfassung der Jüngsten Vergangen-
Reaktion des Regimes sınd häufig vorgestellter, doch heit uUnNserer Geschichte ın gekonnter und wıissenschaftlich
durchaus nıcht einzıger Gegenstand der »Akten« des Jah- csauberer Manıer ZUr Verfügung gestellt hat.
re5s 1937 Schul- un Unterrichtsfragen nehmen ebenfalls Friedhelm Jürgensmeıer, Maınz
weıten Raum e1n; WI1IE überhaupt der Kampf die Ju-
gend nıcht gerade seltener Inhalt der „Akten« 1St (n g - GUNTHER GINZEL Hıtlers (Urj)jenkel N eo-
(65 estatistisches Materıal bietet Bischoft Stohrs Referat nNAaz1ıs' hre Ideologıen und Aktionen. Düsseldorf 1981
VO Aug L937, Nr. 400) Die gENANNIEN Themen wurden UDroaste Verlag. 154 Neliten.

auch auf der Plenarsıtzung des deutschen Episkopats LDas Buch euchtet in 1N€e Zone hinein, VOT der viele Deut-
VO bıs Aug 195/ besprochen, der im vorliegen- sche pErN die ugen verschliessen, ohl melst, weil die
den Bd Miıt tast Seiten besonders vıel Platz einge- Schatten der Vergangenheit s1e haben lethargısch werden
raumt wird (S 275—344). Iassen. CGerade solches Unbeobachtetsein oder ar Baga-
Wıe schon auf der Januar-Konferenz (Nr 44/11), be- telliısıeren und Abwiegeln lässt aber den Neonazısmus
handelten Biıschöfe auf dieser Sıtzung auch das Problem spriessen. Deshalb 1St dem Autor hoch anzurechnen,

dass 1N€ Fülle aktueller Intormationen über Gedan-der »Auswanderungshilfe für katholische ‚ Nıchtarier< «
(Nr. 399/11 0} Dabe!: INg VOL allem darum, ım kenwelt un Umtriebe dieser gemeingefährlichen Kreise
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die, wiederum von B. Stasiewski bearbeitet, den Zeitraum 
von 1934 bis Sommer 1936 abdecken. In erfreulich ra:. 
scher Folge erschien jüngst bereits der 4. Band dieser »Ak-
ten«, diesmal von Stasiewski zur Bearbeitung an den 
ebenfalls ausgewiesenen Fachmann Ludwig Volk weiter-
gegeben. Auf rund 800 Seiten führen 293 Nummern und 
30 Ergänzungsbeiträge in eine der heftigsten Phasen der 
Konfrontation zwischen dem 3. Reich und katholischer 
Kirche bzw. katholischer Hierarchie. Eine beachtliche 
Fülle von Texten aus Korrespondenzen, Protokollen, Er-
klärungen, Programmen und Lehraussagen aus dem Zeit-
raum von August 1936 bis Ende 1939 vermittelt wichtige, 
bisher nicht gehabte Detailkenntnisse, viele Hintergrund-
informationen, Einblicke in kontroverse Standpunkte 
oder Verfahrensweisen innerhalb des katholischen Lagers, 
hochinteressante Charakterisierungen von beteiligten Per-
sonen und nicht zuletzt auch manche damalige Fehlein-
schätzung. 
Die Vielfalt der Themen lässt bei einer Besprechung nur 
eine gezielte Auswahl zu. Dass im 2. Halbjahr 1936 die 
häufigen Verletzungen des Reichskonkordats bzw. dessen 
einseitige »Ausdeutung« (Nr. 326) durch die Nazis mehr-
fach zur Sprache kamen, ist zu erwarten. Aufmerken je-
doch lässt, dass die Bischöfe bereits im Sommer d. J. eine 
»Öffentliche Stellungnahme Roms« gegen die Praktiken 
der deutschen Regierung verlangten (Nr. 323), zu einem 
Zeitpunkt also, da sich der Kardinalstaatssekretär E. Pa-
celli noch positive Auswirkungen von einer »unmittelba-
ren Unterrichtung des H. Führers« erhoffte (Nr. 322). 
Text und Wirkgeschichte der »Katechismuswahrheiten« 
(Sept. 1936 = lehramtliche Zurückweisung von national-
sozialistisch propagiertem Glaubens- und Sittenirrtum) 
(Nr. 325a, 334 f., 361 u. a.) werfen ebenso erhellendes 
Licht auf die Probleme und Verhältnisse jener Zeit wie die 
sehr aufschlussreichen privaten »Aufzeichnungen des 
Speyerer Bischofs Ludwig Sebastian von der Plenarsit-
zung des deutschen Episkopats« am 12. Januar 1937 und 
später (Nr. 344/111, vgl. dazu auch Nr. 399/111, Aufz. 
vom Aug. 1937; Nr. 473/111, Aufz. v. Aug. 1938 und Nr. 
510/111, Aufz. v. Aug. 1939). Besondere Beachtung ver-
dient auch die Stellungnahme des Kölner Kardinal Schul-
te vom 16. Januar 1937 (Nr. 346). Nach diesem Bericht ist 
für Rom nicht die deutsche Regierung der entscheidende 
Träger des politischen Willens im Dritten Reich, sondern 
einzig die Partei, deren erklärte Absicht es sei, das Chri-
stentum zu vernichten. Schulte hält es für völlig 
aussichtslos, die nationalsozialistische Führerschicht von 
der Falschheit ihres Tuns zu überzeugen, und sieht konse-
quenterweise nur noch im katholischen Widerstand auf 
breiter Ebene eine wirklich wirksame Hilfe (S. 151). Das 
Apostolische Sendschreiben Pius XI. »Mit brennender 
Sorge« vom 14. März 1937 (vgl. u. a. Nr. 360, 363) war 
ein wichtiger Schritt in einen solchen Widerstand hinein. 
Die Enzyklika, ihre Publikation in Deutschland und die 
Reaktion des Regimes sind häufig vorgestellter, doch 
durchaus nicht einziger Gegenstand der »Akten« des Jah-
res 1937. Schul- und Unterrichtsfragen nehmen ebenfalls 
weiten Raum ein; wie überhaupt der Kampf um die Ju-
gend nicht gerade seltener Inhalt der »Akten« ist (n. b. gu-
tes statistisches Material bietet Bischof Stohrs Referat 
vom Aug. 1937, Nr. 400). Die genannten Themen wurden 
u. a. auch auf der Plenarsitzung des deutschen Episkopats 
vom 24. bis 26. Aug. 1937 besprochen, der im vorliegen-
den Bd. IV mit fast 70 Seiten besonders viel Platz einge-
räumt wird (S. 275-344). 
Wie schon auf der Januar-Konferenz (Nr. 344/11), be-
handelten Bischöfe auf dieser Sitzung auch das Problem 
der »Auswanderungshilfe für katholische >Nichtarier< « 
(Nr. 399/11 o). Dabei ging es vor allem darum, im 

Rahmen des 1935 gegründeten »Hilfsausschusses« kon-
krete Hilfsmöglichkeiten mit der Bischofskonferenz der 
USA abzusprechen. Auf die Schwierigkeit solcher Bemü-
hungen weist — nicht zu übersehendes Zeitdokument — ein 
Bericht von P. Max Joseph Grösser hin. Der mit dem Aus-
wandererproblem beauftragte Generalsekretär des St. Ra-
phaelvereins schrieb am 31. März 1938: »Die Gründe der 
verminderten Erfolge liegen zum grössten Teil in der er-
neut verschärften und nirgends auch nur teilweise herab-
geminderten Absperrung der allermeisten Länder gegen 
die Zuwanderung, besonders von Nichtariern. Es gibt 
kein irgendwie aussichtsreiches Auswanderungsland 
mehr, in das man ohne besondere finanzielle Aufwendun-
gen . . . einwandern kann« (Nr. 447, S. 449). Dass man 
sich damals der Hilfsnotwendigkeit durchaus bewusst 
war, deutet die schlimme Konsequenz an, die Grösser im 
gleichen Schreiben mit der Einführung des »Gesetzes zum 
Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre 
vom 15. 9. 1935« auch für die in Österreich lebenden 
Nichtarier verbunden sah (S. 441, vgl. dazu auch Nr. 472, 
Grössers Bericht vom Aug. 1938). Nach den vorliegenden 
»Akten« scheint die Hilfeleistung der Bischöfe für die im-
mer mehr verfolgten Juden auf die Auswanderungshilfe 
für die katholischen Nichtarier beschränkt geblieben zu 
sein. Die Monat für Monat schwieriger werdende Hilfe 
(vgl. u. a. Nr. 527) ist durchaus lobenswert. Es bleibt je-
doch die Frage, ob sie den lauten und weithin vernehmli-
chen Protest gegen die systematische Entrechtung eines 
Volkes ersetzen kann. Die Not und Unterdrückung der 
eigenen Kirche — so sieht es in bezug auf die Juden nach 
den vorliegenden »Akten« aus — bleiben selbst nach der 
»Reichskristallnacht« noch Hauptthema, so etwa im Brief 
Kardinal Bertrams vom 16. Nov. 1938 an Reichsminister 
Rust (Nr. 486), in dem zwar Einspruch eingelegt wird ge-
gen den Aufruf des nationalsozialistischen Lehrerbundes, 
aus »Protest gegen den jüdischen Meuchelmord in Paris« 
(S. 592) den konfessionellen Religionsunterricht niederzu-
legen, der aber nichts sagt zu den furchtbaren Judenpo-
gromen der Nacht vom 9. auf den 10. November und der 
sich dann anschliessenden Judenverhaftungswelle. Es ist 
zu bedauern, dass ein lesenswertes, im August 1938 ver-
fasstes Hirtenwort der Bischöfe gegen den Rassenwahn 
der Nazis nur Entwurf blieb (Nr. 478). Das nicht verab-
schiedete Dokument, das die Gleichheit aller Völker und 
Rassen betonte, zur Nächstenliebe aufrief auch über die 
Volks- und Rassengrenzen hinaus, und das mit Gal 3, 28 
»Jetzt gilt nicht mehr Jude und Grieche, Sklave und Freier 
. . .« gipfelte, hätte wohl, von allen Kanzeln verkündet, im 
Deutschland des Sommers 1938 eine ganz besondere Be-
deutung haben können. 
Ein Wort des Dankes und der Anerkennung gilt Ludwig 
Volk dafür, dass er im vorliegenden Dokumentband der 
Gegenwart und Zukunft weiteres wichtige Material für 
die Erforschung und Erfassung der jüngsten Vergangen-
heit unserer Geschichte in gekonnter und wissenschaftlich 
sauberer Manier zur Verfügung gestellt hat. 

Friedhelm Jürgensmeier, Mainz 

GÜNTHER BERND GINZEL: Hitlers (Ur)enkel. Neo-
nazis: ihre Ideologien und Aktionen. Düsseldorf 1981. 
Droste Verlag. 154 Seiten. 
Das Buch leuchtet in eine Zone hinein, vor der viele Deut-
sche gern die Augen verschliessen, wohl meist, weil die 
Schatten der Vergangenheit sie haben lethargisch werden 
lassen. Gerade solches Unbeobachtetsein oder gar Baga-
tellisieren und Abwiegeln lässt aber den Neonazismus 
spriessen. Deshalb ist es dem Autor hoch anzurechnen, 
dass er eine Fülle aktueller Informationen über Gedan-
kenwelt und Umtriebe dieser gemeingefährlichen Kreise 
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ZUSAMMENSELFASEN nat; dıe rısanz dieser Erkenntnisse nach Auschwitz«. 7 wel thematısch verwandte Reterate
Vo (jreive und Ginzel sOwle eın Interview mıiıtergibt sıch AauUus$s der hıstoriıschen Dımension, dıe immer

wıeder sıchtbar gemacht wırd. Dass dabei der Antısemitis- Kardınal Öönıg siınd 1n {17 hinzugefügt (203—27 Als
93005 WIE be] den alten Nazıs auch bei den Jungen den Versuche verstanden, der Sackgasse, In dıe auch dıe
Kern ıhrer Ideologıe ıldet, ist 1m Grunde begreiflich: Die Kırchen durch Auschwitz geführt wurden, herauszukom-
»Droge« Antisemitismus »suggeriert ein ideales Lebens- (10), bringt 111(die bedeutendsten kırchli-
bild und Lebensgefühl: Komplexe /usammenhänge CI- chen Dokumente, einerselts VO  —j » Nostra actale, AÄArt 4«
scheinen plötzlıch klar un eicht entwirrbar; politische bıs zu Arbeitspapıier des Gesprächskreises Juden un
un sozıale Probleme bieten ausnahmsilos simple, klare Chrısten eım der dt Katholıken, andererseits VOoO

Lösungsmöglichkeiten« (76) ine TOSSC ngs und » Wort ZUur Judenfrage der Synode der EKD IN Berlın-
Sınnleere sol|! also kompensiert werden. Die Gefahr, dass Welssensee« bıs zu Beschluss der Landessynode der
olches ıft breıt wirkt, enthält der nachgewiesener- Evangelıschen Kirche Im Rheinland (11
Massen ımmer noch verbreitete »Jlatente, unbewusste Antı- Schliesslich sınd in 15 zunächst die Stimmen
Semit1SMUS«. AÄngesıchts dieses Potentials macht gerade ıh- Jüdischer un christlicher Phiılosopnhen und Theologen

„verschwindend kleine Zahl Juden heute in der vereinigt Sıimon, Levinson, Davıdovic,
Bundesrepublık für dıie antısemitischen Agıtatoren wieder AÄmıuır, Heer, Klappert), dıe siıch Fragen aussern,
interessant«. Denn WAann lernt schon eın Heranwachsen- dıe Hashoa für den Glauben auftwirtt. Daran schliessen
der »einen Juden kennen, kann ine ynagoge besu- sıch Beıträge, dıe VOo Erfahrungen In der Erwachsenen-
chen? Überall dort, auf schulischer FEbene gyule Kon- bıldung Salberg) un: VOo der Situation des Religi0ns-
takte einer Jüdischen CGemeinjnde bestehen, man siıch unterrichtes AUuSs Böhm) wesentlıche Desiderate auf-
kennenlernt, haben Neonazıs keine Chance« /4) Das zeıgen bzw die das Ihema » Judenmi1ss1on« angehen
Buch stellt eshalb Vor allem auch einen eindringlichen Rendtorftf, Arıng) Es wäre Nu  —j ungerechttertigt, e1-
Appell dıe Pädagogen dar, daran arbeiten, antıy üdi- nıge der Beiträge gegenüber anderen hervorzuheben.
sche Vorurteile abzubauen und hre Schüler die Denn jeder besitzt sein eıgenes Gewicnt, ob ein Autor nu  —
braunen Rattenfänger ımmunis:ıeren. Denn deren BRe- VOoO  — seiınem Erleben her spricht oder ob als Chriıst
mühungen sınd auftf » Jugendliche zugeschnitten, dıie weder eınem Mitbetroffenen wurde, der umdenken, AaAus uUunNnse-
über polıtische Erfahrungen verfügen, noch in der Schule ıgen christlichen Traditionen »umkenren« gelernt hat, die
über das Funktionieren eines demokratıischen Staates oder Jenes Leid miıitverursacht haben (GEeWISS annn nıcht dar-
über dıe Getährlichkeit vo Rassısmus, Nationalismus gehen, den »Holocaust« theologisch »verarbeıten«
un Nationalsozialismus aufgeklärt wurden« So 1sSt eın olcher Versuch erschiene mir als Blasphemie und

zugleıich skandalös un alarmıerend, WENN der Autor posthumer Angriff auf dıe Opfter Das Ruch wıdersetzt
teststellen mMuss »Erfahrungsgemäss haben nıcht selten sıch vielmehr entschlossen der bis heute nıcht gebannten
dıiejenıgen, dıe sıch dıe NS-Indoktrination wehren, Versuchung, dass christlıcher Glaube un Theologie
mit Problemen rechnen« Von Lehrern un LunNn, als habe Hashoa tür Christsein und Kırche(n) nıchts
Schulleitungen wird WAar SCIN das Verhalten un dıe Eın- bedeuten. Dieser Versuchung nachzugeben, 1st Ja noch
stellung vieler Eltern als Entschuldigung tür das Gewäh- schrecklicher nıcht NUur weıl unmenschlich ISt, S$O17M-
renlassen un Verharmlosen angeführt aber edenkt dern weil eın Gottesverständnis verrät, dem (jottes
ma  ] dıe pädagogische Bankrotterklärung, dıe solches Fın- Mitleiden mıt den Menschen, seine Selbstentäusserung in
geständn!s der Hılflosigkeit darstellt? Ebenso Ma- dıe iırdischen Daseinsbedingungen reine Phrase bedeutet.
tisch iSst das Nıichtwissen(wollen) über neonazıstische Das RBuch wendet sıch also einer Aufgabe Z die uUunNnum-
Kreise un hre Aktıyıtäten den Hochschulen Aber gänglıch 1st un unaufschiebbar: 1n der Einleitung des
dıese »Blındheit gegenüber der universitären Entwicklung Herausgebers (15--48) wırd Ja mit Recht sowohl die Eriın-
verniedlicht eın Problem Hıer wächst, mMUuUuSs betürchtet CTUNB dıe Katastrophe wachgerufen als auch auf die
werden, iIne NS-Führerschicht heran, die entweder aktıv heute aufgehende Saat ihrer Verursacher hingewiesen.
die Leıtung VoO  >} NS-Kadergruppen übernehmen oder aber Weiıl das FA Buch echte Grundlagenarbeıt un dies
mMi1f der Autoriutät des Doktor- oder Protessorentitels un: 1in weıthin verständlicher Sprache leıstet, 1St hoffen,
der Fähigkeıt ZUT ‚gelehrten Formulierung« offen oder dass der (übrigens recht preiswerte) Band einen SrÖSSCH
versteckt die Demokratıe un tür eınen zukünfti- Leserkreis erreıicht. Seine Wirkung wırd bei nıemandem
SCH Hıtler-Staat werben wird« Diese »Aussiıchten« vertehlen, der sich damıt befassen beginnt. Der hand-
WI1E Auch die Beispiele, WI1E VOT allem Heranwachsende buchartige Charakter miıt dankenswert ausführlichen Re-
angelockt werden, mussten allen hre Verantwortung be- gistern erlaubt ine rasche Orientierung einer bestimm-

machen, denen Junge Menschen anveriIraut sınd, tfen Einzelfrage ebenso wI1ie eın intensives Arbeiten in Eın-
un ‚WAarTr nıcht allein Eltern und Erziehern, sondern auch zelstudıum und Gesprächskreisen.
Politikern und zuständıgen RBehörden. So kann ma  a dem DPeter Fıedler, Freiburg Br
Buch NUr die gebührende Auftmerksamkeıt wünschen, die
dann nıcht beı der 1Ur berechtigten Entrüstung un PHILIP HALLIE Le Sang des innocentes. Le Chambon-

sur-Lignon, vıllage SAUVEUT Tradunt de ’americauin DarBeschämung stehenble1ibt, sondern sıch Gegenmass-
nahmen aufrafttt. DPeter Fiedler, Freiburg Br Magalı Bergers Paris 1980 Stock 413 Seıiten.

Eın jüdischer Ethikprofessor einer Universiutät der USA
»entdeckt« im Jahre 1976 das ort Chambon-sur-LignonGUNTHER GINZEL (Hrsg.) Auschwitz als

Herausforderung für Juden und Christen (Serie T ACH- im Departement Haute-Loire als eines der wichtigsten
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zusammengetragen hat; die Brisanz dieser Erkenntnisse 
ergibt sich aus der historischen Dimension, die immer 
wieder sichtbar gemacht wird. Dass dabei der Antisemitis-
mus wie bei den alten Nazis so auch bei den jungen den 
Kern ihrer Ideologie bildet, ist im Grunde begreiflich: Die 
»Droge« Antisemitismus »suggeriert ein ideales Lebens-
bild und Lebensgefühl: Komplexe Zusammenhänge er-
scheinen plötzlich klar und leicht entwirrbar; politische 
und soziale Probleme bieten ausnahmslos simple, klare 
Lösungsmöglichkeiten« (76) — eine grosse Angst und 
Sinnleere soll also kompensiert werden. Die Gefahr, dass 
solches Gift breit wirkt, enthält der nachgewiesener-
massen immer noch verbreitete »latente, unbewusste Anti-
semitismus«. Angesichts dieses Potentials macht gerade ih-
re »verschwindend kleine Zahl . . . Juden heute in der 
Bundesrepublik für die antisemitischen Agitatoren wieder 
interessant«. Denn wann lernt schon ein Heranwachsen-
der »einen Juden kennen, kann er eine Synagoge besu-
chen? Überall dort, wo auf schulischer Ebene gute Kon-
takte zu einer jüdischen Gemeinde bestehen, wo man sich 
kennenlernt, haben Neonazis keine Chance« (74). Das 
Buch stellt deshalb vor allem auch einen eindringlichen 
Appell an die Pädagogen dar, daran zu arbeiten, antijüdi-
sche Vorurteile abzubauen und so ihre Schüler gegen die 
braunen Rattenfänger zu immunisieren. Denn deren Be-
mühungen sind auf »Jugendliche zugeschnitten, die weder 
über politische Erfahrungen verfügen, noch in der Schule 
über das Funktionieren eines demokratischen Staates oder 
über die Gefährlichkeit von Rassismus, Nationalismus 
und Nationalsozialismus aufgeklärt wurden« (101). So ist 
es zugleich skandalös und alarmierend, wenn der Autor 
feststellen muss: »Erfahrungsgemäss haben nicht selten 
diejenigen, die sich gegen die NS-Indoktrination wehren, 
mit Problemen zu rechnen« (115). Von Lehrern und 
Schulleitungen wird zwar gern das Verhalten und die Ein-
stellung vieler Eltern als Entschuldigung für das Gewäh-
renlassen und Verharmlosen angeführt — aber bedenkt 
man die pädagogische Bankrotterklärung, die solches Ein-
geständnis der Hilflosigkeit darstellt? Ebenso symptoma-
tisch ist das Nichtwissen(wollen) über neonazistische 
Kreise und ihre Aktivitäten an den Hochschulen. Aber 
diese »Blindheit gegenüber der universitären Entwicklung 
verniedlicht ein Problem: Hier wächst, so muss befürchtet 
werden, eine NS-Führerschicht heran, die entweder aktiv 
die Leitung von NS-Kadergruppen übernehmen oder aber 
mit der Autorität des Doktor- oder Professorentitels und 
der Fähigkeit zur >gelehrten Formulierung< offen oder 
versteckt gegen die Demokratie und für einen zukünfti-
gen Hitler-Staat werben wird« (143). Diese »Aussichten« 
wie auch die Beispiele, wie vor allem Heranwachsende 
angelockt werden, müssten allen ihre Verantwortung be-
wusst machen, denen junge Menschen anvertraut sind, 
und zwar nicht allein Eltern und Erziehern, sondern auch 
Politikern und zuständigen Behörden. So kann man dem 
Buch nur die gebührende Aufmerksamkeit wünschen, die 
dann nicht bei der nur zu berechtigten Entrüstung und 
Beschämung stehenbleibt, sondern sich zu Gegenmass-
nahmen aufrafft. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

GÜNTHER BERND GINZEL (Hrsg.): Auschwitz als 
Herausforderung für Juden und Christen (Serie TACH-

LESS: ZUR SACHE, Bd. 1). Heidelberg 1980. Verlag Lam-
bert Schneider. 671 Seiten. 
Das Buch basiert auf einer grossen Seminarveranstaltung, 
die im November 1978 in Köln stattgefunden hatte. Ihre 
Vorträge (von Y. Amir, J. Beckmann, W. P. Eckert, I. M. 
Levinger) und wesentliche Teile der Diskussionen (auch 
mit J. B. Metz, F. Heer, G. B. Ginzel) sind in Teil I 
(49-202) gesammelt: »Glaube und Widerstand — vor und 

nach Auschwitz«. Zwei thematisch verwandte Referate 
von H. Greive und G. B. Ginzel sowie ein Interview mit 
Kardinal F. König sind in II hinzugefügt (203-274). Als 
Versuche verstanden, »aus der Sackgasse, in die auch die 
Kirchen durch Auschwitz geführt wurden, herauszukom-
men« (10), bringt III (275-410) die bedeutendsten kirchli-
chen Dokumente, einerseits von »Nostra aetate, Art. 4« 
bis zum Arbeitspapier des Gesprächskreises Juden und 
Christen beim ZK der dt. Katholiken, andererseits vom 
»Wort zur Judenfrage der Synode der EKD in Berlin-
Weissensee« bis zum Beschluss der Landessynode der 
Evangelischen Kirche im Rheinland (11. 1. 1980). 
Schliesslich sind in IV (411-590) zunächst die Stimmen 
jüdischer und christlicher Philosophen und Theologen 
vereinigt (E. Simon, N. P. Levinson, E. Davidovic, Y. 
Amir, F. Heer, B. Klappert), die sich zu Fragen äussern, 
die Hashoa für den Glauben aufwirft. Daran schliessen 
sich Beiträge, die von Erfahrungen in der Erwachsenen-
bildung (W. Salberg) und von der Situation des Religions-
unterrichtes aus (W. Böhm) wesentliche Desiderate auf-
zeigen bzw. die das Thema »Judenmission« angehen (R. 
Rendtorff, P. G. Aring). Es wäre nun ungerechtfertigt, ei-
nige der Beiträge gegenüber anderen hervorzuheben. 
Denn jeder besitzt sein eigenes Gewicht, ob ein Autor nun 
von seinem Erleben her spricht oder ob er — als Christ —
zu einem Mitbetroffenen wurde, der umdenken, aus unse-
ligen christlichen Traditionen »umkehren« gelernt hat, die 
jenes Leid mitverursacht haben. Gewiss kann es nicht dar-
um gehen, den »Holocaust« theologisch zu »verarbeiten« 
— ein solcher Versuch erschiene mir als Blasphemie und 
posthumer Angriff auf die Opfer. Das Buch widersetzt 
sich vielmehr entschlossen der bis heute nicht gebannten 
Versuchung, dass christlicher Glaube und Theologie so 
tun, als habe Hashoa für Christsein und Kirche(n) nichts 
zu bedeuten. Dieser Versuchung nachzugeben, ist ja noch 
schrecklicher — nicht nur weil es unmenschlich ist, son-
dern weil es ein Gottesverständnis verrät, dem Gottes 
Mitleiden mit den Menschen, seine Selbstentäusserung in 
die irdischen Daseinsbedingungen reine Phrase bedeutet. 
Das Buch wendet sich also einer Aufgabe zu, die unum-
gänglich ist — und unaufschiebbar; in der Einleitung des 
Herausgebers (15-48) wird ja mit Recht sowohl die Erin-
nerung an die Katastrophe wachgerufen als auch auf die 
heute aufgehende Saat ihrer Verursacher hingewiesen. 
Weil das ganze Buch echte Grundlagenarbeit — und dies 
in weithin verständlicher Sprache — leistet, ist zu hoffen, 
dass der (übrigens recht preiswerte) Band einen grossen 
Leserkreis erreicht. Seine Wirkung wird er bei niemandem 
verfehlen, der sich damit zu befassen beginnt. Der hand-
buchartige Charakter mit dankenswert ausführlichen Re-
gistern erlaubt eine rasche Orientierung zu einer bestimm-
ten Einzelfrage ebenso wie ein intensives Arbeiten in Ein-
zelstudium und Gesprächskreisen. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

PHILIP HALLTE: Le sang des innocentes. Le Chambon-
sur-Lignon, village sauveur. Traduit de l'americain par 
Magali Bergers. Paris 1980. Ed. Stock. 413 Seiten. 
Ein jüdischer Ethikprofessor an einer Universität der USA 
»entdeckt« im Jahre 1976 das Dorf Chambon-sur-Lignon 
im Departement Haute-Loire als eines der wichtigsten 
Zentren in Frankreich für die Rettung flüchtiger Juden in 
den vier Jahren der Besetzung durch die nationalsoziali-
stischen Deutschen und während des Regimes von Vichy.' 
Der Kampf, den dieses Dorf geführt hat, ist von höchstem 
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